
Neue Dienstleistungen für Direktvermarktung

Die Direktvermarktung ist ein Thema, 
das Bauern beschäftigt. Bedürfnisse 
beider Seiten können damit befriedigt 
werden: Kunden versorgen sich mit 
regionalen Lebensmitteln. Anbieter 
steigern ihre Wertschöpfung. Ganz 
nebenbei wird das Ansehen der 
Landwirtschaft verbessert. 

Wunsch aus der Basis
Aus einer Anfang Jahr durchgeführten 
Befragung der Zürcher Bauer geht her-
vor, dass viele Bauern sich mit dem 
Thema Direktvermarktung beschäfti-
gen. Sei es als gut etablierte Vermark-
ter, die ihr Angebot beständig ausbau-
en, oder als solche, die in die Direkt-
vermarktung einsteigen wollen. Es ist 
ein Thema, von dem die Basis wünscht, 
dass neue Dienstleistungen entwickelt 
und angeboten werden. 

Auf der anderen Seite stellen wir 
fest, dass gerade in grösseren Städten 
authentische Produkte immer mehr 
gefragt sind. Um dabei zu sein, wird es 
«schick», regionale und/oder biologische 
Produkte zu kaufen. Insider-Läden wer

den als Geheimtipp weitergeboten und 
Büromenschen freuen sich, nach Büro-
schluss bei «ihrem» Bauern Lebens-
mittel einzukaufen. Man hat das Ge-
fühl, gleich doppelt belohnt zu wer-
den: Man ernährt sich mit gesunden, 
regionalen und/oder biologisch ange-
bauten Lebensmitteln und man tut 
etwas, um das «Gewissen» zu beruhi-
gen. Das neuronale Belohnungssystem 
wird doppelt bedient.

Arbeitsgruppe arbeitet  
Ideen auf
Beim ZBV haben wir diesen Wunsch 
aus der Basis ernst genommen und ha
ben eine Arbeitsgruppe eingesetzt. Ziel 
ist es, verschiedene neue Dienstleistun
gen zu entwickeln. Zielgruppe sind ver
schiedene bäuerliche Kreise. Für Neu-
einsteiger soll der Einstieg möglichst 
einfach gestaltet werden. Sie werden 
in Zukunft mit einem Leitfaden be-

dient, der sie beim Aufbau ihrer Hoflä-
den mit den wichtigsten Informationen 
und Hinweisen begleiten soll. Parallel 
dazu sollen weitere Dienstleistungen 
entwickelt werden, wie verkaufsför-
dernde Werbetafeln, Flyer oder Hin-
weisschilder bis hin zu Leitfaden für 
den Auftritt im Internet und den sozi-
alen Medien. In diesem Zusammen-
hang arbeiten wir zusammen mit dem 
Strickhof, wo sich innovative Bauern 
im Aufbau von Businessplänen weiter-
bilden können und wo sie auch von 
Coaching-Angeboten profitieren kön-
nen.

Für etablierte Vermarkter werden 
neue Lösungsansätze untersucht. Das 
kann so weit gehen, dass neue Ideen 
entwickelt werden, wie regionale Le-
bensmittel den Weg direkt zum Kun-
den finden. Das können neuartige Lo-
gistikfirmen mit/ohne Lager sein. Oder 
innovative Ideen wie das «Crowdbut-
ching»: ein ganzes Tier wird im Inter-

net vorgestellt und Kunden können 
Bestellung aufgeben. Wenn das Tier 
verkauft ist, wird es geschlachtet und 
die Kunden erhalten ihr Fleisch. Sie 
sehen, Ideen gibt es viele. Die Kunst 
wird sein, die richtigen zu finden und 
umzusetzen. 

Nächste Schritte
Zurzeit werden Ideen gesammelt. In 
einem nächsten Schritt geht es darum, 
interessierte Bauern zu einem Work-
shop einzuladen. Darin werden weitere 
Ideen zusammengetragen. Dann geht 
es darum, das Vorhandene zu gewich-
ten und zu bewerten. Die besten Vor-
schläge werden weiterverfolgt und um
gesetzt, die anderen zurückgestellt. 

Falls jemand interessiert ist, am Work
shop teilzunehmen, dann bitten wir um 
eine Anmeldung bei uns. Je breiter das 
Angebot abgestützt ist, desto besser 
werden die resultierenden Dienstleis-
tungen.  n

Das unehrliche Verhalten der modernen Gesellschaft

Persönlicher Eigennutz steht über der Umwelt

Die laufenden Diskussionen um die 
Trinkwasserinitiative und jene für  
ein Verbot von Pestiziden zeigen auf, 
wie zwiespältig und unehrlich die 
heutige moderne Gesellschaft handelt. 
Wenn es aber um den Eigennutzen 
bezüglich des eigenen Wohlbefindens 
geht, werden alle umweltrelevanten 
Grundsätze über Bord geworfen. 

Der verwöhnten Gesellschaft in den 
westlichen Industrieländern und ins-
besondere auch in der Schweiz wird es 
immer mehr zu wohl. Als Gutmensch 
möchte man das eigene und persönli-
che Umfeld möglichst angenehm, sau-
ber und ohne jegliche Belastung ha
ben und halten. Im aktuellen Kreuz-
feuer steht der Einsatz von Pflanzen-
schutzmitteln zur Sicherung der Er- 
träge und Ernten. Diese führen in den 
Augen von einem grossen Anteil in un-
serer Gesellschaft dazu, dass die Um-
welt immer mehr durch die Nebenwir-
kungen und somit dem Fehlbehalten 
der modernen Landwirtschaft belastet 
wird. Dabei wird das eigene Handeln 
und Tun hingegen nicht hinterfragt. 
Die Einnahme und der Einsatz von mo-
dernen Medikamenten und weiteren 
Heilmitteln und deren Folgen und Be-
lastungen der Umwelt werden in kei-
ner Art und Weise infrage gestellt, ob-
wohl immer mehr davon geschluckt 
und eingerieben werden. 

Zugleich weiss man, dass gewisse gar 
süchtig machen und viele Menschen 
von der schädlichen Medikamenten-
sucht mit all ihren gravierenden Fol-
gen für die eigene Gesundheit betrof-
fen sind. 

Um die die heutige Situation mit 
dem Einsatz von Pflanzenschutzmitteln 
und auch Medikamenten zu verstehen, 
müssen wir in die Zeit unserer Eltern 
und Grosseltern zurückblättern. Dazu-
mal gab es kaum wirksame synthetisch 
hergestellte Pflanzenschutz- und Heil-
mittel. Zur Bekämpfung der Maikäfer 
oder Kartoffelkäfer mussten ganze 
Schulklassen ausrücken, um diese ab-
zulesen. Zur Unkrautbekämpfung im 
eigenen Garten oder auf den Feldern 
in den landwirtschaftlichen Kulturen 
setzte man einfache technische Hilfs-
mittel ein und es war zugleich viel Hand
arbeit auch der Kinder nötig. Pilzkrank
heiten und andere Schädlinge sorgten 
aber vielfach für eine massive Beein-
trächtigung der Ernte, Qualität und La
gerfähigkeit. Auch der Arztbesuch er-
folgte dazumal sehr spärlich. Zuerst 
wurde auf die eigenen Hausmittel ge-
setzt. Medikamente, sofern es diese be-
reits gab, wurden auch von Ärzten sehr 

spärlich abgegeben. Nach dem zweiten 
Weltkrieg setzte dann der wirtschaftli-
che Aufschwung mit steigendem Wohl
stand ein. Um die Handarbeit zu redu-
zieren und die Ernten zu sichern, wur-
den immer mehr Pflanzenschutzmittel 
entwickelt, welche die damit verbun-
dene ständig steigende Nachfrage nach 
Lebensmitteln decken konnten. Zu-
gleich vereinfachten diese Mittel den 
Anbau und sorgten für eine immer ra-
tionellere Produktion und steigender 
Lagerfähigkeit von Lebensmitteln und 
Entlastung der Handarbeit auf den Hö
fen. Man erkannte aber bereits schon 
früh, dass es Nebenwirkungen gibt, 
welche die Umwelt zu stark belasteten. 
So wurde beispielsweise das grossflä-
chig gegen Insekten eingesetzte DTT 
bereits in den 70iger-Jahren verboten. 
Später geriet auch das Atrazin wegen 
seiner Nebenbelastungen ins Kreuz-
feuer der Kritik. Wohl wurde es im Mais
anbau sehr breit eingesetzt, doch auch 

die Bahn nutzte dieses Herbizid zur 
grossflächigen Unkrautbekämpfung der 
Bahntrassees. Seit 2007 ist dessen Ein-
satz ebenfalls verboten. 

Zugleich gibt es seit dem Start des 
Wirtschaftswunders immer mehr Ärzte 
und es kamen immer mehr Medika-
mente und medizinische Hilfsmittel 
auf den Markt, die Heilung brachten, 
Schmerzen linderten, das Leben bei-
spielsweise mit der Pille freier mach-
ten und vielen wieder mehr Lebens-
qualität auch im hohe Alter brachten. 
Dies auch im Wissen, dass es bei der 
Einnahme von Medikamenten aller Art 
auch unzählige negative Nebenerschei
nungen gibt und auch diese für die 
Umwelt und insbesondere im Wasser 
zu teilweise massiven Belastungen füh
ren. So belastet beispielswiese der Wirk
stoff Östrogen in Schwangerschafts-
verhütungsmitteln über das Wasser die 
Geschlechtsbildung bei den Fischen 
im Wissen der Gesellschaft massiv. 

Pflanzenschutz Nein –  
Medikamente Ja
Es kommt heute quer durch die politi-
sche Landschaft von Grün und Rot bis 
Rechts niemandem in den Sinn, als 
Folge der zahlreichen Nebenwirkun-
gen und Umweltbelastungen, den Ein-
satz von Medikamenten mit einem 
Volksbegehren zu verbieten. Zugleich 
werden heute auch völlig unbestritten 
und in steigenden Mitteln auch in der 
Klein- und Haustiermedizin immer 
mehr und völlig sorglos Medikamente 
eingesetzt, welche oftmals auch als 
fragwürdig zu bezeichnen wären.

Im Bereich des Pflanzenschutzes, wo 
bei ständig vollen Tellern und Regalen 
sich niemand mehr Sorgen über die Si-

cherung der eigenen Nahrungsmittel-
versorgung machen muss, will die Ge-
sellschaft aber radikal handeln und den 
Einsatz von Pflanzenschutzmitteln ver
bieten. Es trifft ja eine grosse Mehrheit 
von 98 Prozentz nicht, da diese fernab 
von der Landwirtschaft tätig ist. Somit 
kann man mit den verschiedenen nun 
anstehenden Volksbegehren, welche 
den Einsatz von Pflanzenschutzmit-
teln ganz oder bedingt verknüpft mit 
den Direktzahlungen verbieten, sein 
eigenes Verhalten ohne direkte Folgen 
für die eigene Versorgung rein ma-
chen. Reicht es nicht aus dem Umfeld 
für einen prall gefüllten Teller, so 
können es sich Herr und Frau Schwei-
zer leisten, diesen auch mit Importen 
aus aller Welt zu füllen. 

Die Befürworter der verschiedenen 
verlangten Verbote verweisen dabei im
mer wieder auf angeblich erfolgreichen 
pestizidfreien biologischen Landbau. 
Doch damit sind sie nicht ganz ehrlich. 
Der beispielsweise angewendete massi
ve notwendige Kupfereinsatz ist eben-
so fragwürdig wie gewisse natürliche 
Insektizide und andere Mittel, welche 
die Umwelt und auch Gewässer eben-
falls wie synthetisch hergestellte Pflan
zenschutzmittel massiv beinträchti-
gen können. Zudem setzt der Bioland-
bau auch immer wieder auf gewisse 
Notnägel aus der konventionellen Land
wirtschaft. 

So wurde kürzlich zur Bekämpfung 
der Kartoffelkämpfer der Einsatz von 
Audienz bewilligt, da es in der heuti-
gen Zeit den modernen Kindern in den 
Schulklassen nicht mehr zugemutet 
werden kann, diese Käfer in Handar-
beit in den Kartoffelfeldern abzulesen.
n Roland Müller, Benken

«Wenn man sich mit 
gesunden regionalen 

Lebensmitteln ernährt, 
belohnt man sich  
gleich doppelt.»

Pablo Nett  
ZBV Beratungsdienst

In der heutigen Zeit ist es undenkbar, die Kartoffelkäfer wie früher von Hand abzulesen. Bild: fotolia.com

Gesunde regionale Lebensmittel gleich von «meinem» Bauern. Bild: Quelle pixabay
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